
M Unmme mit
UrnnKtireurs.
(SrikgSromau von Adolf Fansel.)

3. Zortsedung.
.Dank, innigen Dank, teureZ Mad'

rifn!" rief Werner, hingerissen von
iem freimütigen Bekenntnis ihrer
Liebe.

.Und haft du ganz vergessen", fiel
leidenschaftlicher Äufmallung ihr

Bruder ei, daß du die Verlobte im
sereS Vetters Raoul ' v. Verbignac

wr
Bestürzt schaute Werner nach der

Beliebten. Aber ruhigen, kühlen 2o-e- Z

entgegneie 6cüe: -

.Verlobt ja. Dvrch den Zwang
ter Familienverhältnisse, ohne jede
Neigung. Gleichwohl hätte ich, wie
$p manche meines Standes, dem un-

beliebten Manne die Hand gereicht.

Seitdem ich aber weiß, was Liebe ist,
wird nichts mich vermögen, Raouls
Gattin zu werden."

.Und ich, der Marquis v. Cciöre.
sage dir als Haupt der Familie, du
wirst den Vetter, heiraten. Glaubst
tu, ich wurde mein gegebenes Wor:
brechen? Und du selbst, törichtes
Mädchen, bist du dir denn bewußt,
was du so schnöde zurückweist? Einer
der flottesten Kavaliere Frankreichs,
der reichste Grundbesitzer weit und
init, der dir das Leben, freudvoll

nd herrlich gestalten kann, wirbt um
dich, und du schlägst ihn aus um
eines Fremden willen, eines militari-sche- u

Abenteurers, der nichts hat, als
seinen Degen und die Anwartschaft
auf eine Kugel aus der sicheren Büchse

userer Freischützen?"
.Das ist Soldatenlos, Herr Mar

quis", versetzte Werner trocken. .Noch
aber lebe ich, und solange ich meinen
Säbel schwingen kann, wird mein
heißestes Streben sein, die zu errin-ze- n.

der mein Herz gehört!"
.Nun genug der Worte!" rief un

geduldig der Marquis. .Du. decile,
fvlgst jetzt mir, und für Sie, mein
Herr, dürfte es Zeit sein, sich Ihrer
Pflichten als Offizier zu erinnern!

ie haben mir Sicherheit meines Le
Sens verbürgt, ich 'lasse Sie zu den
Ihrigen zurückkehren. Unsere Nech'

ung ist ausgeglichen!"
Mit diesen Worten wandte er sich

fiolz ab. ergriff die Hand seiner
Schwester und schritt der Tür zu.

: Die Komtesse, der herben Tatsache
der Trennung sich bewußt werdend,
riß sich von ihm los und stürzt, an
Werners Brust, der sie mit bebenden
.Armen' umfing.

,.Leb' wohl, Geliebter! Wir müs-

sen scheiden, scheiden aas immer!"
.Das verhüte Gott, teure Alle!

Em deutscher ysfizier holt sichseine
Braut 'allen feindlichen Gewalten zum
Trotz!"

Ccile sah ihm verklärt in das mu-tiz- e.

siegessichere Äuge. Eine letzte

Umarmung, dann trennten sie sich...
Die Komtesse schritt. am Arm des

Lruders. der die Abschiedsszene nicht
zu verhindern vermocht hatte, davon

ferner folgte langsamen Sännt
tes, an das doranzitternde Licht mit
den Augenjkch klammernd. Jetzt

sein'" rötlicher Schimmer und
heller Tagesschein

, flutete dem Auf.
steigenden ins Auge, das sich, von der
Lichtfülle geblendet, schloß.

Werner war es. als sei mit dem

flackernden ' Funken alles erloschen.
Wohin er blickte, sah er trotz des glei-ßend- en

Sonnenscheins dunkle Nacht.
; '

Das Verschwinden des Chefs hatte
in der Eskadron große Bestürzung
erregt. DaS Haus und die umlie
senden Gebäude wurden durchsucht

irgend? eine Spur von dem ,
Ver-mißte- n!

'

Der Keller, in dem Werner ge
sangen gehalten wurde, war so der-borg-

gelegen, daß es dem Nicht
ingeweihten kaum möglich war, den

Zugang zu entdecken.

Ein Unglückssall schien ausgeschlos'
sen sonst hätte man einige Spuren
Kavon auffinden müssen. Es blieb

lso nur die Annahme übrig, Werner
sei in einen Hinterhalt gelockt

.wor
' den. Dieser Verdacht faßte immer
; ehr Wurzel und erzeugte unter den

r ihrem Führer mit Begeisterung
hangenden Dragonern einen solchen
Ingrimm, daß sie ihn am liebsten an
bemDorf und" seinen Bewohnern

' ausgelassen hätten. .

Fähnrich v. Ronegg, der das Kom
mando übernommen hatte, mußte al
Ui aufbieten, einen Racheakt zu ver
hindern, da dadurch die Möglichkeit,
den Verschwundenen aufzufinden.

erhaupt genommen wurde.

Zunächst sandte er einen Dragoner
i dm Leutnant Graf Eberstein nach

der Ferme ab mit der, Meldung von
dem Vorgefallenen und dem Ersu

, chen, daS Kommando über die Eska,
,

' bron zu übernehmen. '.'s;
Es war gegen Mitternacht, : als
ras Eberstein in Arcne eintraf.

Den größten Teil ves Kommandos
hatte er mitgebracht und nur einen
Leobachtungsposten auf der

, Fermr
. zuruagelasten, der den Austrag hatte.

!denMufbruch der im Walde versam- -

. elten Franktireurs unverzüglich zu
melden. 7 .,. 5 ;

Graf Eberstein, voll Sorge . um
; seinen Freund und Kameraden, ließ

! w ine . nochmalige, Suche vornehmen,
, Me er selbst leitete.' Auch sie erlies

1

ergebnislos. Jetzt Halt es. alle Maß.
regeln zu treffen, um dem Ueberfall
des Feindes zu begegnen.

Der Regen hatte auszehört. Der
Himmel begann sich aufzuhellen, und
in dem vo'rllberfliehenden Gewölk er
schien der Mond und warf seine Sil
derstreifen auf die Erde. Die kam
dem Leutnant sehr gelegen, da ein
Heranschleichen des' Feindes im

Schutze der Dunkelheit nicht möglich
war. .

'

'.

Eben hatte er das 'Dorf mit einer
Patrouille durchschritten, um seine
Leute aus da? Kommando vorzube
reiten, als er am südlichen Ende ei-n- en

mit hohen Mauern umgebenen

Friedhof entdeckte, der die Straße
vnd ,s jenseits der Straße gelegene

Terrain beherrschte. Einige hundert
Schritt entfernt zweigte ein Feldweg
von der Straße ab. der bei näherer
Musterung nach einer bewaldeten

Höhe führte. Der Offizier ritt eine
Strecke auf ihm fort und fand zu
seiner Ueberrafchung. daß der Pfad
zu dem verdächtigen Waldsaum und

nch der Ferme führte, die hier in
viel kürzerer Zeit zu erreichen war.

Sein Plan war gemacht. Er stellte

zwei Reiter als Posten auf, ritt in

scharsem Tempo ins Dorf und sam
melte so schnell als möglich, doch ohne
Lärm, die Eskadron, die er vor dem

Dorfe aufmarschieren ließ. Die Hälf-t- e

der Dragoner mußte absitzen und
sich in dem Friedhof festsetzen, dessen

Mauer eine sichere Brustwehr bildete.
Die Mannschaft verteilte sich der
Mauer entlang und schlug Löcher in
das Gemäuer, um den Feind mit
dem Karabiner bestreichen zu können.

Der andere Teil der Eskadron zog

sich mit den Pferden der abgesessenen
Reiter in einen hinter dem Frifdhof
liegenden Geländeeinschnitt zurück,

um im geeigneten Augenblick dem

Feind in die Flanke zu fallen.
Die Uhr zeigte auf zwei Uhr mor-gen- s,

als die Patrouille von der Fer-in- e

in gestrecktein Galopp mit der

Nachricht eintraf, daß die Bande im
Walde sich in Bewegung gesetzt habe,
und bald darauf meldete der von

Graf Eberstein ausgestellte Posten
das Nahen eines großen Trupps

der nach ungefährer
Schätzung 30 Mann zahle uud von
einem Mann zu Pferde befehligt
würde.

Der Leutnant schärfte seinen Leu-tc- n

absolute Ruhe ein. Kein Schuß
sollte fallen, ehe er nicht das Zeichen
gegeben.

Zielt ruhig und sicher! Jeder
nimmt feinen Mann aufs Korn. Ich
lasse sie so nahe herankommen, dutz

ihr nickn fehlen könnt. Also aufge-

paßt. Leute, und lalies Blut! St?ll.
sie kommen!"

Die letzten Worte des Offiziers
waren, im .Flüsterton gesprochen, denn

schön zeigten , sich auf der Straße
duntle.'den Lortrab biloendc

Geiialien. die sich langsam und vor-sicht-

vorwärts bewegten und
schienen, nirgend auf einen

Posten der Teutschen zu stoßen.
Als sie dem Kirchhof auf etwa

hundert Schritt nahe gekommen.

machten ne l'alt, um das vtros av- -

zuwarten. Dieses zog in geschlossenen!

pausen aus vcc vsiuiu cuuti, uic
cjanie Brette emneymeno, voraus oer

berittene Führer.
Bei' dem Vortras angekommen,

ließ dieser halten und instruierte sei- -

ne Leute.
Eben trat der Mond aus einer

Lücke in den Wolken und übergoß
mit Hellem Licht die Schar,-d-ie in
aller Zuversicht des Sieges und im
wohligen Gefühl der Rache den Wor- -

en des Fuhrers lauschte. .

.Keinen Pardon! Sterben sollen
die Prussines wie Hunde! Vorwärts!
Es lebe die Rache!" :

.Nieder mit den Prusnens! Rache

für Frankreich!" klang es aus dem

Haufen, der jetzt in lebhaftem Schritt
vorwärts drängte.

Mit einem Male stutzte die Schar.
Das laute Gewieher eines Dragoner
Pferdes, das das Tier des Franzo-se- n

witterte, scholl durch die stille

Nacht.
.Aufgepaßt!" schrie der Anführer

der Franktireurs. Feinde sind in der

Nähe!"
Es war sein letzter Ruf. Im selben

Augenblick streckte ihn ein Schuß vom

Pferde, und nun ergoß sich ein der

Heerendes Feuer aus die schutzlosen
Franzosen, die entsetzt und verwirrt
durch den plötzlichen Uebersnll an kel-n- e

Gegenwehr dachten und sich mit
verzweifelten Rufen: .Wir sind ver-rate- n!

Rette sich, .wer kann!" zur
Flucht wandten.

Da sprang , ein stämmiger Kerl
vor. rief , seinen Genossen zu. i im
Straßengraben , und

t
hinter Bäumen

Deckung zu suchen. , sammelte einen
Trupp Leute um sich und verschwand
mit ihnen.

Dn Henker soll mich holen, wenn
der Kerl , nicht Böses im ' Schilde
führt. Geben Sie acht, . Herr Fähn
rich, der macht uns poch zu schaffen.

.Kann wohl sein'.5Meinte Ronegg
auf die Worte des Gefreiten .Allein,
ans Verfolgen dürfen wir nicht den
len Wir können unsre feste Position
nicht aufgeben um ein . paar, solcher
Kerle. ! y3 :

Die Franzosen die sich von ihrem
Schtecken erholt hatten, ' unterhielten
ein lebhaftes Feuer auf den Kirchhof.
das zwar keinen Schaden anrichtete,
aber auch den Deutschen bei der Ue

rtsw.irv:

l. ,r

kerzahl der Feinde vorerst keinen er
folgreichen Vorstoß gestattete. '

Teufel auch, wir kriegen von der
Seite Feuer!" rief der Fähnrich, als
mehrere Kugeln in die Reihen der
Dragoner einschlugen. Sie kamen
von einer links der Straße gelegenen

Anhöhe. 'v
.

.Sehen Sie. Herr Fähnrich.' wie
recht ich hatte!" bemerkte der Gefrei
te .Da oben ist der Schuft und
grinst herunter."

Der Fähnrich hatte nicht Zeit, da
rauf zu erwidern. Er wurde zum
Leutnant gerufen, der ihm den Be
fehl gab. mit einem Zug Dragoner
die Anhöhe um jeden Preis zu neh
men.

.Jetzt gebt acht, Dragoner! So
bald der Fähnrich die Kerle da oben
vertrieben. Schnellfeuer auf die Ban-d- e

und dann zur Attgcke!" '

Da Gros der Franktireurs hatte,
kaum daß es die Besetzung der Anhö
he durch die Ihrigen und den dadurch
erlangten Vorteil bemerkt, frischen
Mut bekommen und begann, er
muntert durch die defensive Haltung
des Gegners, wieder zu avanzieren.

.Bravo, Ronegg! Das heißt flott
geritten!" rief Graf Eberstein, als
er die Reierschar in vollem Galopp
die Anhöhe nehmen sah. .Doch was
ist das? Er stürzt "

Herr Leutnant! Er ist schon wie
der oben!" jubelte der Dragoner.

.Bei Gott! Das heiße ich Glück.

Und jetzt sind sie ihnen auf den. Hak
ken. Gnade G5tt den französischen
Schädeln, auf die ihre Plempen nie
dersausen! Hurra! Die Kerle laufen,
was das Zeug hält. Jetzt Schnellfeu-e- r

auf die ganze Bande!"
Der Angriff auf die Höhe hatte

sich so schnell abgespielt, daß die
Franzosen es unten kaum merkten.
Sie hatten, zuversichtlich gemacht

durch das schwache Feuer der Deut-sche- n,

ihre Deckungen verlassen und
griffen in dichten Haufen an.

Um so furchtbarer wirkte die Sal-v- e.

die jetzt prasselnd in ihre Reihen
schlug und rechts und links die er

niederstreckte. Und als
jetzt Eberstein mit seinen Dragonern
in unwiderstehlichem Ansturm mit
Trompetengeschmetter und brausen-de- m

Hurra auf sie eindrang da
war kein Halten mehr. In wahnsin-nig- er

Flucht stob der Haufen aus
einander, dem. um das Maß voll zu
machen, noch der Fähnrich mit sei-ne- n

Reitern in die Flanke fiel.

In kurzer Zeit war das Terrain
vom Feind gesäubert. Was, den Ku-ge- ln

der Deutschen entging, endete
unter den wuchtigen Säbelhieben der
Dragoner oder unter den Hufen der
Pferde fein Leben. Nur ein kleiner
Teil rettete sich in den Wald.

Eine Menge Toter und Verwunde-te- r

bedeckte den Boden, und nji Graf
Eberstein den Befehl an d!5 Dorf-lewohn- er

cregehen ließ, für Bcsrat-tun- g

der Leichen und Unterbringung
der Verletzten Sorge zu tragen, da
ging ein Wehklagen durch den Ort;
denn fast jedes Haus hatte einen

Berlust zu betrauern.
Die Eskadron war gut weggckom-me- n.

Außer einigen verwundeten Rei-ter- n

und mehreren angeschossenen

Pferden hatte sie keine Einbuße
Das lag nicht nur an der

mangelnden Schießdisziplin, der

Franzosen und der Schnelligkeit und
dem Ungestüm des deutschenAngriffs,
sondern auch an der ungenügenden
Bewaffnung der Freischützen. Ihre
Schießwaffen waren eine bunte Mu- -

sterkarte der verschiedensten .Gattun- -

gen und Systeme. Vom ältesten
Schießprügel mit Monsterkaliber bis
zum Ehassepot war alles mögliche
vertreten. Immerhin konnte die Ban-d- e

einem unvorbereiteten und
Feinde gefährlich, ja ver

derblich werden.

Na, die Sache ist über Erwarten
gut gegangen." bemerkte derLeut
nant, als er mit dem Fähnrich wie
der ins Dorf ritt. Die Kerle haben
ihre Lektion weg, wir werden einige
Zeit Ruhe haben. Es war offenbar
dieselbe Bande, die wir unter dem
Namen Vengeurs" kannten .und die
fchon einige Zeit diese Gegend un
sicher machte und Requisitionskom
mandos unsrer Truppen überfiel."

Ihr Führer scheint übrigens ein
Mann vornehmen Standes zu sein."
meinte der Fähnrich. Er trug hohe
Jagdstiefel und graue, prall' sitzende
Reithosen; seine Joppe zeigte den
feinsten Pariser Schnitt." ;

.Sie mllssen's ja wissen. Ronegg!"
unterbrach . der andre lächelnd den
Fähnrich. .Waren ja in der Garni
son das ledendige Modejournal

Das verlernt man im Felde, Herr
Leutnant! Aber der Franzose' interes
siert mich sehr. Ich habe ihn 'mir na
her angesehen, als ich an dem Leblo
sen vorbeiritt. Ein feines, prächtig
gemeißeltes Gesicht mit einem zyni
schen Zug um den Mund. ;Mi die
edlen Linien und das schöne Eben
maß störte, dazu Körperformen von
einer seltenen Harmonie." V '

.Sie' scheinen ja ; genaue Studien
angestellt zu haben und machen mich

wirklich neugierig,' selbst den, Gesa!
lenen zu sehen." ? ;

.Hören Sie nur weiter!" fuhr der
Fähnrich fort.' .Während ich mir den
Mann betrachte, ist eZ mir. 'als ob

sich seine Lider bewegten und ' ein
Zucken durch den Körper awae.! E
war wohl ein Spiel meiner Phantasie

.' .c... r.nr. ic t. r i w.
uuei cuui, 119 man Ciotw vcu

Gedanken nicht lo? werden daß der l
5ranzo,e nocy ums

.ta i. erv r.t 1 r Iuu luiuicu iuic uiu irycn: JU '
nächst will ich aber meine Befehle
für die Leute geben. Wachtmeister!
Wkadron soll ihre alten Quartiere
beziehen und sich Ruhe gönnen, biS
zum Mittag, wo ich Weiteres anord
nen werde. Die Dragoner Niels und
Kolter begleiten mich als Ordonnan
zen. So. Ronegg. jetzt lassen-Si-

uns Ihren geheimnisvollen Franzo
sen ansehen!", I. ' : ,; ..

Mit die.fen Worten setzte der Leut
nant sein Pferd in Trab und rUt
mit seinen Begleitern den Weg zu
rück.

'

.' ; -

Hier muß ' er?, liegen!" risf der
Fähnrich, als sie an einem Pferdeka
daver' anlangten, der am, Rand der
Straße lag. .Sehen Sie nur-'da-

edle Tier. daS er geritten hat ein
Braunwallach von , elegantestem Glie
derbau. Schade Um , das prächtige
Roß!" ,., ,.. :

.Ja. das Pferd sehe ich wohl? lie'
ber Ronegg! Aber der Reiter wo
ist der?" , .,'-- .'

.

.Donnerwetter! Der ist fort! Hier
an dieser Stelle, , dicht neben dem
Pferde, lag er. Der eme Fuß steckte

noch im Bügel. Aber zum : Henker,
wohin mag er. gekommen sein?"

.Sie haben wohl richtig gesehen,
als Sie in dem Manne noch Leben
vermuteten. Vielleicht war er gar
nicht verletzt und spielte die Rolle
eineZ Toten, um sich nachher desto
leichter saldieren zu können."

So wird's sein!" stimmte Ro
negg bei. .Die Kugel hat nur daS
Pferd getroffen, das im Sturz sei
nen Herrn mitriß." .

.He, Dragoner, was treibt ihr
da?" rief der Leutnant seinen Leuten
zu. die abgesessen waren und die Rei
hen der Toten durchwanderten.

Wir suchten den verdächtigen
Blusenmann." war die Antwort.

Es ist derselbe, den ich von der
Anhöhe verjagte. Es scheint ein ganz
durchtriebener Patron und eine Art
Adjutant des Anführers zu fein. Of-fenb- ar

ist er entkommen."
Sollte denn gar kein Zeichen vor

Handen sein, das uns über den
Häuptling der Freischärler Aufschluß
geben könnte?" überlegte Graf Eber
stein. Halt, da die Schabracke!
Ist das nicht eine Baronenkrone am
Zipfel? Sehen Sie mal nach, Ro-negg- !"

Gewiß, Herr Leutnant!" bejahte
der Fähnrich, der mit einem raschen
Schwung vom Pferde war.

Und nun schauen Sie nach der
andern Seite! Vorwärts. Dragoner,
nehmt dem Pferd Sattel und Scha-broc- ke

ab, dann geht es rascher!
Nun. was steht in der andern Ecke?"

, Die Buchstaben 3t, d. V.". Bitte
überzeugen Sie sich selbst!" Und. der,

Fähnrich hob die Satteldecke in die'

Höhe und sah den Leutnant fragend
an.

's ist wenigstens etwas. Die
Schabracke nehmen wir mit. Und nun
zu unsern Leuten!"

Unterwegs besprach Graf Eberstein
mit dem Fähnrich die Notwendigkeit
nochmaliger strengster Durchsuchung
des ganzen Dorfes und eifrigster
Forschung nach dem verschwundenen
Eskadronschcs. Jetzt, nachdem die

Aufregung des Kampfes sich gehegt,

machte sich die Sorge um das Schick

sal des geliebten Kommandeurs und
Kameraden fühlbar und ließ die Of
fiziere nicht zu dem frohen Genuß
des erfochtenen Sieges kommen.

Der Tag war schon angebrochen,

als die beiden Offiziere, ermüdet und
abgespannt von den erfolglosen Nach
forschungen. ihr Lager aufsuchten.
um ewige Stunden schlaf zu geme
ßen. Sie sollten ihnen nicht werden.

Kaum hatten sie den todmüden Leib

auf das Lotterbett diesm Namen
verdiente in der Tat das morsche.
aus Holz und Stroh bestehende Ge-rü- st

gestreckt, als sie durch lauten
Lärm aufgescheucht wurden. -

Aber diesmal waren es Freuden-ruf- e,

schmetternde Hurras, die sie mit
Schauern froher Hoffnung durchbeb
ten war er gefunden, der Ver
mißte. Totgeglaubte? ' ? '

Ja. wahrhaftig ! Da ist er ' selbst

heil und munter, umdrängt von sei-n- en

Leuten, nickt allen freundlich zu
und' schüttelt den ' ihn .begrüßenden
Offizieren kräftig die Hände. ' ; , '

. .So, Kinder, da habt ihr ; mich
wieder! Ein Sturz-i- n ein Gewölbe,

dessen Oeffnuna nur lose überdeckt

war, hat mich einige Stu,den in die

Unterwelt gebannt, aus der ich durch

eine wackere Französin gerettet wurde.
Das nächtliche Mißgeschick hat außer
einer starken Betäubung keine Folgen
gehabt. Euch aber, meine tapferen
Kameraden, die ihr während dieser

Zeit einen siegreichen Strauß aus
fochtet, meinen wärmsten Dank! Jh-ne- n

besonders. Graf Eberstein. für
die treffliche Führung und .Unserm
cn k!! Mm sin;h?rt WHnsf!"
.riisiituu ' ui , viv.. ujnn.ia

Dragoner!" rf Graf Eberstem..
.Unserm wiedergeschenkten Eska
dronsches ein donnerndes Hurra!" .r.-Un- d

.hundert kräftige Reiterkehlen

donnerten ein Hurra in die Luft, das
sich mit tosendem. Echo an den Hau.

fern brach, und die Dörfler auö ihrer
Ruhe schreckte.

WiW ,,n nLnnt euck die verdiente
! Ruhe!" mahnte Werner die ungestü

me Schar.' Um Mittag marschieren
' wir! Sie. lieber Eberstein. kommen

mit in mein Quartier und schildern

mir die ereignisvollen Einzelheiten
des ' nächtlichen Kampfes. Morgen.
-
Dragoner! '

In seinem Quartier, wo ein sru
gales Frühstück aus den Ueberraschien
wartete, nahm er den Bericht des
Leutnants entgegen und war aufs
freudigste berührt von der wackeren
Haltung

:

seiner Leute wie von der
Entschlossenheit und Tatkraft seiner
beiden Kameraden. - ,'

: .Komm, lieber - Freund, stoßen
wir an auf das prächtige Gelingen
des verwegenen Unternehmens. Bes

.sex hätt' ich'S auch nicht machen
können. Aber nun hör , was ich dir
zu sagen habe nicht als Chef
dem Untergebenen, sondern alS
Freund dem Freunde!"

Und er enthüllte dcnr gespannt
lauschenden Kameraden daS Geheim-ni- s

seines nächtlichen . Abenteuers,
ohne seine eigene Sorglosigkeit zu
beschönigen.

Graf Eberstein war verblüfft von
dem Gehörten. 'Mit, seinem ljeite

ren Naturell gewann er aber rasch
der Sache die launige Seite ab.

.

.Das gäbe einen famosen Stoff
für einen Roman. Meinst du nicht,

Rudolf? Wenn wir glücklich heim
kehren, empfehle ich ihn dir zu
höchsteigener Bearbeitung."

.Mir kommt der ganze . Vorgang
wie ein Traum vor. Wenn mich
nicht die Striemen der Fesseln und
die noch immer nicht recht vonstat
ten gehende Zirkulation meines Blu
tes eines anderen belehrten ich

könnte wahrhaftig glauben, meine
Einbildungskraft habe mir einen
Streich gespielt. Nahmen die Er
eignisse doch einen so ungewöhnlichen
und reißend schnellen Verlauf, daß
einem schon der Verstand versagen
kann."

.Und wie sagst du, daß der Frei
er der jungen Dame heißt?"

Raoul!"
Raoul!" rief Graf Eberstein

aufhorchend. Alle Wetter, wenn
das der elegante Reiter wäre!"

.Was sagst du? Hast du eine
Vision! Wen meinst du, Hugo?"

Du hast mein Blut durch deine
merkwürdige Erzählung so in Wal-lun- g

gebracht, daß ich Gespenster se

he. Mir fuhr, als du den Namen
Raoul" nanntest, wie ein Blitz

der Gedanke durch den Kopf, ob

dieser Raoul nicht derselbe wäre,
wie der Häuptling der Freischärler,
dessen Pferdeschabracke die Zeichen

N. d. V." trug."
Bei Gott, ein eigentümliches

Deine, Vermutung
hat etwas für sich. Wenn ich an
die Art und Weise denke, wie die

Komtesse und ihr Bruder mir ge-

genüber auftraten, möchte man
daß zwischen ihnen

und 'em' Vande'nführer geheime-Äe-Ziehunge- n

und ' Verabredungen '

Wäre es mir nicht gelun-ge- n,

in den Gefühlen der, Französin
eine fo jähe Wandlung hervorzuru-
fen wer weiß, was aus mir

wäre! Der blindwütige
Fanatismus gegen alles, was deutsch
heißt, ist doch ein bedenkliches Symv-to- m

für die geistige . Verfassung, die

in Frankreich herrscht." '

Und doch' hast , du es diesem gal-lisch-

Haß zu verdanken, daß eine

der schönsten und edelsten Tochter
Frankreichs zu dir in Liebe

Haß kann zu Liebe, Liebe

zu Haß werden, aber niemals wird
aus Gleichgültigkeit, diesem toten

Punkt im seelischen Leben, ein
Trieb, eine sympathi-sc- h

Regung entstehen, die das Herz

zum Herzen fuhrt.
Nun wirst du gar philosophisch.

Oh, Hugo, was ist aus dir gewor

den?" rief Werner in komischer Ver
zweiflung.

Du hast gut spotten! Den war
men Hauch eines süßen Mädchen
mundes auf den Lippen, magst du
über den Grübler lachen, der sich in
trockenen Gedankengängen über Has
sen und Lieben ergeht."

Fällt mir gar nicht ein. mein
Lieber! Ich gebe dir vollkommen

recht und beuge mich in Demut vor

deiner Weisheit!"
.' ' Die beiden saßen noch einige Zeit
beieinandtt und überlegten, auf wel-eh- e

Weise sich Werner, mit der--

' verständigen könne. ' Graf
Eberstein übernahm es schließlich, in
unauffälliger Weise sich Eintritt in
die Mairie zu verschaffen, mußte
aber unverrichteter

' Sache wieder
abziehen, da er weder Einlaß er
hielt, noch die Gesuchte zu sehen be

kam. '
,

v

Werner selbst erging es nicht bes.

sei. ! Als er von seinem Zimmer
aus . eine Verbindung mit C6cile
herzustellen versuchte, fand er die

Tür verschlossen: weder Klopfen noch

Rütteln vermochte die feste Schranke
aus ihrem Gefüge zu heben.

' Es blieb ihm mchts übrig, als
n duld zu fassen. Die Vor

I ,

bereitungen zum Abmarsch und zur
Sicherung der, Marschroute beschäf-

tigten ihn zudem in vollem Maße,
und ' Werner war ein zu pflichtgc-treue- r.

Offizier, als daß er nicht
seine eigenen Interessen den Anfor
derungen des Dienstes untergeordnet
xu

j Die Eskadron stand in Reih' und
Glied und wartete Aus ihren zsuhrer.
der in seinem Quartier weilte, 'im
mer noch aus ein Zeichen - von C6

cile hoffend. Da. all er eben Kit

Säbel umschnallte, ist eS ihm.a S '
verspüre er emen vuftzug. r
sich um und siehiV wie die Tur. a .

derber seine Kraft vergeblich ver-suc- ht

hatte, sich sacht öffnet und

durch die Spalte ein. Zettel ms

Zimmer fällt. -
a ;

Mit einem Sprung r,r er an .

Tur, aber schon hat sich diese wie.

der geschlossen, und er steht wie : J
Urvater Adam vor dem versperrten '

Eden. ,

1

.

; Er hebt das Papier auf. ' '

.Ich reise." so lauten die fluchtig

hingeworfenen Zeilen, .mit meinem

Bruder nach Schloß Frenoik , bei

Epernay. Gott schütze dich!
- Cöcile."

.Ich danke dir. du Holde. Süßer
DaS ist ein Wink des Schicksals.- - .

Epernay ist auch mein Ziel."
Und frischen Mutes, froher Hoff

nüng'voll. schied er von der Stätte,,
an der er seine seligsten Stunden .

verlebt. Mit strahlendem Blick trat
er vor feine Dragoner, die ihren Chef

noch nie so heiter und aufgeräumt
gesehen, und als jetzt auf sein Koin

mando die Eskadron anritt und die

Trompeter mit schmetternden Fanfa-- "

ren den Abzug begleiteten, konnte er ,

sich'S nicht versagen, dem Hause, das
sein Liebstes barg, noch einen Gruß
zuzuwinken.

Eine Stunde hinter Arcne fuhrt
die' Straße durch ein dichtes Gehölz.
Die Eskadron hatte noch , nicht - die-Mitt- e

erreicht, als rechts und links
aus dem Dickicht Schüsse fielen. Die
Kugeln pfiffen den Reitern um' die

Ohren, und eine riß dem Eskadrons-ch- ef

den Helm vom Kopfe. '

Werner ließ einige Salven in das
Gebüsch, das ein Eindringen für
Berittene schwer machte, abgeben
und dann in gestrecktem Trab den

Rest des Waldes durchmessen. Leich

ter atmete jede Brust, als offene

Terrain vor ihren Blicken lag. Die
Lberstandene Gefahr war vergessen,

die Pfeifen wurden in Brand ge

setzt, und bald verkündete der derb
kräftige Gesang des alten Volks
und Reiterlieds: Drei Lilien" die
wiedergefundene Sorglosigkeit und
den kecken Freimut des Feldsoldaten,
der, Tod und Gefahr ständig vor
Augen, immer noch ein munteres
Lied in der Kehle hat.

Nach dem Abzug der Deutschen
hatte Arcne mit einem Schlag em
anderes Aussehen bekommen. Das
stille, verlassene Dorf belebte sich mit
Bewohnern. Frauen und Mädchen
krochen aus ihren Verstecken wie die
Regenivllrmer nach einem warmen.
Regen und nahmen sich des häusli
chen HcrdS an. Im Kamine brann
te da Feuer, in den Töpsen brodel,
ten Suppe und, Gemüse.

'Die Männer, düster' und
' ingrim

mig, standen in Gruppen auf .den
Straßen und besprachen die Vor
gänge der Nacht. Gar viele fehlten
unter ihnen. In ohnmächtiger Wut
ballten sich die Fäuste, und greuliche
Flüche wurden den Prussiens nach-gesan- dt.

Vor dem Hause des Maircs hielt
ein zweirädriger Karren, eine Mar,
ter und Qual für jeden, der sich ei

nem solchen RUttelkasten anvertrau,
en muß. -

Chiles Bruder, der sich merkwllr
big rasch erholt hatte, wollte so
bald wie möglich seine Schwester in
Sicherheit bringen nicht allein
vor dem deutschen Offizier, sondern
auch vor den feindlichen Soldaten.
Als sicherste Zuflucht erschein ihm
Schloß Frenois, ein kleiner, seiner ,

Familie gehöriger Landsitz mit hüb- -,

schem Park und fruchtbaren Lände
reien, der von einem Diener deS

Hauses verwaltet wurde.
Dieser hatte ihm auf seine An

frage geschrieben, daß die Deutsche
sich rücksichtsvoll benähmen. - Die
Gutsherrschaft habe nichts zu be

fürchten. Der in Epernay befind
liche preußische Kommandeur halte
streng darauf, daß das Eigentum der
Franzosen' respektiert werde.

So hatte sich Maurice, wenn auch
schweren Herzens, das die Vorein-genommenh- eit

. und den eingefleisch
ten Haß gegen die deutschen Erobe
rer noch nicht verwinden konnte, sich

zur Reise bereitzuhalten. Die Kom
tesse, von den. Argusaugen deS Bru
ders bewacht, hatte den Augenblick,
wo Maurice auf einige Minuten da?
Zimmer verließ, benützt,' dem Ge,
liebten ihre Botschaft , zu Lbermit
teln. :

'
;" "

Die .Reise erlitt eine unerwartete
Verzögerung. ..' ,

'

Als sich die Geschwister anschickten,

das Zimmer zu verlassen, erschien
auf der Schwelle ein junger, halb
städtisch, halb Mndlich gekleideter
Mann, dessen blasses, feines Gesicht

tiefschwarzes Haar umsäumte. Der
Blick der ein verzehrendes Feuer der
Leidenschaft ausströmenden ' Augen
hatte etwas Stechendes, Unheimli,
ches. Um die Lippen des Mannes.
der erst ; der Mitte der Zwanzi ;

er 'Keben mochte, lagerte ein svötti .
scher Zug.' der ven uoerzalilglen e

bemann verriet. . .,

Lebhaften, federnden Schrittes, in
Haltung und . Gang den Weltmann
offenbarend, trat auf das - Paar
zu. 'küßte CScile galant die -- Hand
unh umarmte Maurice.

, Mortseduna kolat. '
'
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